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Morgenfeier, Soziales ' . -
Eri ed'enswerk, Graz ,6.1.1952 / • p • •

/ . • .

' Meine Damen und Herren!

Daß ich vos Ihnen, einem Kreis hilfsbereiter Menschen, die sich 

dem Werk des Prieden^idmen, über die Südostdeutsehen sprechen darf, 

ehrt mich sehr ° Darum folgte ich ihrer Einladung mit Dankbarkeit. Doch 

wäre ich lieber vor einem Dutzend Jahren hier gestanden, denn damals 

hätte ich als Künder einer weltgültigen Leistung, deren Kraft noch neue 

Ernten verhieß, freudig vor Sie hintreten können. Heute aber muß ich 

von Grauen, Mord und Hot und von der Schmach berichten, die sich das 

Abendland selbst zugefügt hat, als es sich unfähig zeigte, seine treu­

esten Vorposten ebenso zu schützen, wie sie den Erdteil lange Jahrhun­

derte hindurch mit Opfern sondergleichen zu sichern wußten.

Ich gehöre zu diesen Deutschen. Darum sei es mir nicht verargt, wenn 

ich angesichts des grausamen Vorgangs, der Millionen meiner Brüder und 

Schwestern mit der Wurzel aus der heimischen Scholle riß, die Dinge 

beim Hamen.nenne. Geben Sie mir bitte die Ermächtigung dazu auch des­

halb, weil ich, einst Bürger und Soldat Altösterreichs, hierzulande 

ein unvergänglicheres Bürgerrecht erworben zu haben glaube, als es 

die oft nur bis zur nächsten geschichtlichen Sekunde gültigen Amtsbe­

seheinigungen gewähren# ein Bürgerrecht, das dem Heimatgefühl, also 

der Liebe, eniMMmmL. Ich fühle mich wie in Siebenbürgen, wo ich gebo­

ren bin, auch in Österreich beheimatet oder in Deutschland, und wenn 

mich jemand fragte, wo ich es am. meisten sei, so werde ich sagens 

überall von den Karpaten bis zu den Vogesen, wo man deutsch spricht, 

und darüber hinaus an jeder Stelle, wo man abendländisch lebt. Wer zu 

dieser Ausweitung meines Bürgerrechts den Kopf schüttelt, dem antworte 
ich noch: mein Lieber, ich stamme vom Saume Europas herz dis Grenze 



hat das Ganze im Mutz und mit jedem Menschen der Grenze, den man 

widersinnig nMh Westen zurücksäte» bin ich mitausgesät worden$ wer 

vom Abendland redet» nehme zur Kenntnis? wir von der Grenze sind das 

Abendland; uns bleibt nichts anderes übrig; aber was eich daraus für 

Folgerungen ableiten, das soll nicht verschwiegen werden»

Meine Aufgabe kann nicht darin bestehen, einen erschöpfenden Über­

blick über die Lage der Verjagten zu geben oder die möglichen Hilfmaß- , 

nahmen aufzuzählen» Sollen nicht all die lauten Worte von Freiheit, 

Becht und Christlichkeit, mit denen die Menschen gefüttert werden, lee­

res Stroh sein, so muß ja der aufgerufene Geist, sofern er nur begreift* 

was geschehen ist, die Mittel zum Helfen selbst entdecken» Meine Auf­

gabe richtet sich also darauf, diesen Geist zu wecken und mit ihren 

Herzen, meine Damen und Herren, ans Herz der Öffentlichkeit zu schla­

gen, damit endlich erfaßt werde, was die Vertreibung der Deutschen 

aus den Vorfeldern unseres Erdteils bedeutet» Man muß erkennen, ehe 

man handelt» Man muß erschüttert sein, wenn man das Kotwendende mit 

Hingabe zu tun vermag»

Wer seine Geburtsheimat noch besitzt, den kann freilich Hoffart 

verlocken, auf die Baracken herabzusehen, in denen sich fast sieben 

Jahre nach dem Verstummen der Geschütze Menschen/^.mmsr noch zusammen- 

pferchen Äe von Haus und Hof gejagt wurden. Die Ansamm- 

lung enttäuschter Wesen in verschlissener Kleidung mag glücklicheren 

Leuten erbärmlich erscheinen, so wie man den Bettler scheut, dem man 

im Vorübereilen gerade noch die kleinste Münze rasch in den Hut wirft» 

Wer derart denkt, gleicht jenen Bauern irgendwo in den Alpen, von de­

nen mir ein sudetendeutscher Dichter erzählte, er habe im Mai 1945, 

zwei Kinder an der Hand, ausgeraubt in ihrem Dorfe Zuflucht gesucht, 

zur selben Stunde, als das Mittagsgebet aus jedem Hof drang, und Über­

all scheuchten ihn die eifrigen Beter fort, die sicherlich nicht ahnten, 

daß nur der Teufel der Heuchelei ihr Geleier erhört haben kann* 



ass a»

Not sieht nicht schön aas and hat die peinliche Macht, Gewissen zu 

beunruhigen. Man flieht ihren Anblick und rümpft noch die Nase. Aber 

die Vertriebenen, von denen - gottlob! - die meisten längst nicht mehr 

abgerissen aussehen und durch Arbeit und Tüchtigkeit ihr Los erheblich 
sie 

verbessert haben, zumindest in Deutschland,/verdienen keine Gering­

schätzung, Ihr Fleiß, Charakter und Seelenreichtum, und nun gar ihre 

geschichtliche Bewährung dürfen den Vergleich mit jeder Gegend wagen, 

in der sie heute hausen» Es sitze unter ihnen, meine Zuhörer, bestimmt 

mancher, der als Soldat volksdeutsche Häuser betrat und, wie ein Bru­

der strahlend begrüßt, Berge von Nahrung und Krüge voll Vein empfing, 

ein Bett dazu für so lang, als er es wollte» Und nun malen Sie sich 

aas, wie das Bild des eigenen Volkes, nein; der Menschheit im Herzen 

solcher Gastgeber zerschellen mußte, als sie am Ziel einer grauenhaft 
.. / 

ten Flucht kein Zehntel jener heiligen östlichen Freigebigkeit bei de­

nen erfuhren, die an ihren üppigen Tischen früher die Beine nicht 

breit genug ausstrecken konnten. Kärglich gereichte Fürsorge war nicht 

selten das Einzige, was den Darbenden nach Tabellen kalt zugemessen 

wurde, bis zum heutigen Tag. Gewiß, das europäische/ Binnenland leidet 
selbst Not« Dennoch hätte den Ärmsten mehr und vor allem herzlicher ge­

holfen werden können.

Sechzehn Millionen wurden ausgetrieben oder zum Weichen genötigt,da­

von mehr als ein Viertel ermordet, während sich die übrigen alle erst 

nach schrecklichen Erlebnissen, durchs Feuer der Tiefflieger, durch Fol® 

terungen, Hungerlager, Verschleppung und Sklavenarbeit aasgeplündert 

nach Westen retten mußten, um hier dann neben Elend und politischer Ju­

stiz auch noch ein eisiges Verschweigen ihres Schicksals zu finden. In­

zwischen wurde wohl vieles günstiger, doch das Entscheidende blieb; 

Heim und Habe sind entwendet, die geschichtliche Aufgabe,/die dazu ge­
hörte, ist zertrümmert, und die Toten macht niemand mehr lebendig.

Die Heimat der Volksdeutschen war besonderen Langes. Keiner anderen 
Lana^chaft vergleichbar, oi1aete sie den Schatzwall der abendländischen 
Völkerfamilie, nicht in Form von Festungen, sondern als Kranz arbeite— 



■reicher Provinzen gegenüber der artfremden * aus Asien drohenden.Welt* 

..Wer für die Ostdeutschen das Wort ergreift, spricht im Hamen Europas* 

Er muß wissen, daß er oft auf taube Öhren stößt. Zwar hallen die Kon- 

tinente wider, wenn sich gonstZSchreckliehe^ ereignet. Weshalb tönte 

aber das Echo der os Matschen Passion nicht sofort über den Erdball? 
Schreoklichelj^ab es noch nie! Wer hatte Vorteil davon, zu vertuschen, 

.' ■ daß sich die weiße Menschheit selbst verriet, als sie dies duldete? 

Wo die Ostdeutschen weichen mußten, versank nicht nur Haus and Acker. 

Da starb die abendländische Welt.- Seither gähnt die Grenze Europas ' .. 

breit aufgerissen* Sie windet sich wie eine Schlange durch die Mitte 

des Erdteils und heimlich durch jedes Volk in unserem Rücken. Sie er­

schüttert die ganze Erde. Kein echter Friede kann seither einkehren* 

Heute fragen sich freilich auch die westlichen Nationen mit steigen» 

der Erschütterung, welcher Wahnwitz sie narrte, die Randgebiete Euro­

pas raumen zu lassen, so daß sie nun selbst auf zurückgezogener Linie 

den ostdeutschen Vorpostendienst übernehmen müssen, der seit tausend ■ 

Jahren selbst dann das Abendland abschirmte, wenn dieses ihn durch 

Feindschaft schwächte. —' .’l

\ ' : Als vor mehr als elfhundert Jahren die auschweifend verleumdete

■ /; deutsche Ostkolonisation begann, reichte der Raum der abendländischen 

Gemeinschaft und zugleich der der Deutschen bis zur Saale. Westlich da­

von hatte Karl der Große die Christenheit geeinigt und da® Reich er- 

richtet, dessen Völkerumschließende Idee darnach strebte, Gottes Ord» 

nung auf Erden zu verwirklichen, eine Idee, die aller europäischen- 

Staatlichkeit seitdem zugrundelag, am reinsten im alten Kaisertum,und 
heute noch unsere Sehnsucht ist* indem Karl die Leiden östlich der Saa­

le abwehrte und die Alpengebiete von den Awaren befreite und eindeatach- 

te, dehnte er die christliche Lebenswelt bis zur ungarischen Liefe aus. 

Fortan riefen die slawischen Häuptlinge, zuerst Wenzel von Böhmen, 

selbst nach den Deutschen, um ihre Untertanen durch ein. vorgelebtes
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Beispiel zu heben« So hielten fremde Pürsten die Ostwanderang ständig 

im Muß. Der Linn.der Bewegung lag darin» die vorgelagerten Räume zu

• - ", ‘ entwickeln und durch Bekehrung der Einwohner für unsere BaseinsOrdnung 

- ■ die onheioQichG Grenze, hinter der das schlechthin Gefährliche lauert» 

. . hinauszuschieben. Es gibt nur eine wirkliche Grenze für Europa, die

/ ; > Kulturscheide zwischen Ost und West« im selben Augenblick, als das be­

nachbarte Dunkel selbst nach der europäischen Helle begehrte, übernahm 

fdas deutsche Volk als das zunächstwohnende aus doppeltem Auftrag des 

Erdteils Schutz. Dies und nichts anderes war die Ostkolonisation, eine 

. tragische, opfervolle, segensreiche, zumeist friedlich verlaufene und 

zuletzt mit blutigem Undank belohnte Sendung. Als sie vor 600 Jahren

■f räumlich im Wesentlichen durchgeführt war, hatte Europa sein nordöstli­

ches Vorfeld um tausend Kilometer vorgeschoben, und die darin hausende^ 

• menschenarme Bevölkerung verschmolz allmählich dem Volkstum der gerufe­

nen Siedler® • , 

im» Südosten aber, jenseits der österreichischen I^ark, erhielten 

Deutsche Land ausschließlich von ungarischen Königen. Sie eroberten

■ nicht eine einzige Geviertmeile. Die nomadischen Madjaren, von unseren 

Kaisern abgeschlagen, sahen sich gezwungen, Bauern zu werden oder an- . • 

terzugehen. Stefan der Heilige entschied sich fürs Christentum, und so* 

gleich verwandelten sich die Besieger in Lehrmeister und Ketter. Sie 

ließen sich seit der Jahrtausendwende über ganz Ungarn ausstreuen, stets 

in lebensfähigen Gemeinschaften, die sich selbst verwalteten und denen 

das Land seine Europäisierung vornehmlich verdatet. Schon im 14. Jahr- . 

^.^jidert verlief das für -uropa gewonnene Gebiet, das nur zum kleineren 
/dem Reich zuwachs, mit der vordersten Lihie von der Düna und Narwa bis 

zur unteren Donau. Es war ein breiter Streifen, dicht oder schütter

. /. von Deutschen durchsetzt, die ihn geistig veränderten. Man konnte vpr . 

/ kurzem noch den Einfluß dieser kulturellen. Aas©trahlungsstellen mühe— 

los .wahrhehmen, . Je weiter man sich von ihnen- entfernte^ umso primitiver



eine seelische Zr

Siedler gründeten

wirklichen Grenze, ergaben

in den Seelen der lens oben
-

sind undeutlich. Kultur ist

Menschenver

daß es zerstörbar ist

Aber das Vor-J ähren

Städte wie Ri&a, Dan

Wissenschaft, Kunst

wurden Ackerbau und Ortsgewese, umso belangloser der Lebensstand, doch 

alle berührten Völker fühlten sich dem Westen und nicht dem byzantini- 

sehen, geschweige dem moskowitischen Raum zugehörig

Damit war von der'Ostsee bis zum Schwarzen heer 

oberung weltgeschichtlichen Ausmaßes gelungen» Die 

dort alle Städte, Handel und Gewerbe, entwickelten 

und Schulwesen, j^echt und Verwaltung, Gesittung und Heilkunde, Sie grif­

fen wirtschaftlich bis Kiew und Kleinasien aus» Obschon Wohlstand und 

politischer Einfluß dabei geerntet wurde# fiel der Gewinn auch anderen 

Völkern zu, nicht aber die Last bei der Abwehr östlicher Gefahren im 

selben Ausmaß» Die Dämonen lauerten an der 

sich unwillig und starben nie, da sie auch 

saßen» Die Übergänge zwischen Ost und West 

ohne Seßhaftigkeit, Arbeit,gesichertes Eigentum und schöpferische Ania 

gen undenkbar. Aus dem asiatischen Osten erhoben sich häufig Horden,die 

von HW? Seßhaftigkeit so viel verstanden, daß^Lie durch 

Schleppung beseitigen kann, vom Eigentum soviel, 

Als erste Woge brauste der Mongolensturm vör 700 

feld. Tatareneinfälle sind nicht zu zählen» Aber 

zig, Königsberg, Krakau und Warschau, im Südosten die Zipser Orte oder 

Kaschau, Ofen, Kronstadt und Hermannstadt, dazu die Mehrheit der kiel 

neren Gemeinden und der Dörfer, überwanden jeden Rückschlag. Sie wurden 

bald selbst Kulturschöpferisch auch für das westliche Abendland» Mit 

so erlauchten Namen wie Kopernikus, Veit Stoß, Kant, H^der, im Süden 

Stifter, Rilke, Lenau, Semmelweis.sind nur wenige, willkürlich aus 

verschiedenen Jahrhunderten herausgegriffene Gaminlten aufgezählt, die 

der Welt engehören. Viele andere wären noch zu nennen»

Im Karpatenland prägten sich am frühesten die Zips und Siebenbürgen 

eigenwertig aus, beide Gebiete vor 800 Jahren besiedelt, beide von 

Gewicht in der europäischen Geschichte, beide auch Träger hoher gei
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mo krai sehe Staatswesen Europas; S0 lange vor der Schweiz wählten sie

stiger und künstlerischer Leistungen. Die Moselfranken, die man spä 

ter irrtümlich Sachsen hieß, errichteten in Siebenbürgen das älteste de

Amtleute, Pfarrer und selbst das Haupt ihres Freitums aus eigener Nit- 

tep duldeten weder Adelsvorrechte noch Hörigkeit, Sie bauten das erste 

geschlossene Volkschulwesen der Welt auf, schlugen als erste die Tür- 

ken auf europäischem Boden# führten zuerst den Schulzwang ein. Und wie

und britischen Erobererflotten aus-

daß sie

kannten

unter

gibt DÖr«

und immer

Jahre lang

Schutzwall ermöglichte erst, was sel- 
diese 

der Weißen über den Er^ball, Ohne/Ruk

sie auch zuerst Hexenprozesse verboten, so verkündete Siebenbürgen die 

N Religionsfreiheit zwei Menschenalter vor dem dreißigjährigen Krieg und 
hielte daran später auch ^Ü^er österreichisches Herrschaft) gegen

Ketzerriecherei ^est

Der von Meer zu Meer reichende 

ten begriffen wirda den -legeszug 

kendeckung wären keine spanischen 

gelaufen. Dabei muß zu Ehren der Ostäledlungen betont werden. 

weder Sklavenhandel noch Völkermord als Mittel zum Landgewinn 

und unter ihnen auch der Volksfremde weniger unfrei lebte als 

seinesgleichen, ja besser oft als viele Bewohner »febeieuropa®. Wie die 

Balten in Kurland Letten und Esten vor der Ruselfizierang schützten und 

ihnen die Schriftsprache schenkten, so schufen Hiebenbürgisehe Humani- 
ff

sten die $ o^rch Volk national erv/achM«

In der Türkenzeit versanken die DonausiGelungene In Siebenbürgen da« 

en, verschanzt in dörflichen Kirchenburgen und befestigten Städten, 

von denen Kronstadt einmal so groß wie Wien war § blieb das vorderste 

Bollwerk der Christenheit aufr* oht trotz schweren Opfern, Es 

fer, die in 500 Jahren fünfzigmal vom Feind verbrannt wurden 

aufs neue auferstanden. Während in ihrem Lücken Budapest 150 

türkisch war, trotzte die eiebenbürgische Gemeinschaft,auch wenn sie 

dem Sultan Tribut zahlte- jeglicher Überfremdung - fing zahllose isla­

mische Vorstöße auf- stellte dem Kaiser eine Reihe Botschafter für die 
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Östlichen Höfe, schlug den Handel zwischen Orient und Europa WZ. große® 

Teile um und nahm- von Vien xW^^äww im Stich gelassen, für Habsburg 

im ungarischen Thronfolgestreit bis zum Ausbluten Partei«

Nach ihrer Vertreibung hinterließen die Türken eine Füsts in Ungarn« 

Dorthin brachte der kaiserliche Hof in einem prachtvoll geleiteten Kolo- 

nisationswerk, das sich Über Jahrzehnte erstreckte, Pfälzer und Schwa­

ben, denen es rasch gelang, aus den Sümpfen des Banats und den Steppen 

der Siefebene die reichsten Weizenfluren zu zaubern® Unzählige Dörfer 

entstanden, Städte entfalteten sich, vom Stile Wiens geprägt» Zum zwei# 

mal formte sich die verwahrloste Völkerwildnis im Karpatenbogen un«rW 

her hinaus in Galizien und in der Bukowina unter westdeutscher Siedler* 

schaft und lernte deren Verwaltungsgeist mit den eigenen Zuständen zu 

vergleichen, was sich heute im Osten in umgekehrter Reihenfolge zum

drittenmal wiederholt» Das Erstaunliche glückte fete. Völker hau-

Sten fortan in schneller Höherentwicklung mehr als zweihundert Jahre ifc 

im allgemeinen friedlich unter dem Doppeladler« Man darf LNoilLs^ jene 

Ordnung^nicnt idealisieren, wie es oft geschieht» Wäre sie ohne Schat- 

ten gewesen, so hätte sie sich nicht aufgelöst« Nicht an die Grausam­

keit allmächtiger Generale der ersten österreichischen Herrschaftsjahre 

sei erinnert, an Scheusale wie Caraffa und Basta, noch an die Greuel 

der Protest an t s nverf o1gung in Oberungarn oder daran, daß selbst unter 

Maria Theresia J®ga# Menschen abwandern maßten,weil Glauben

festhielten, 

waren später 

sene Härten»

wobei ihnen die kleinen Kinder weggenommen wurden; das 
überwunden#, ste» bei den Nachfahren der Opfer^^e” verges-

61s es Völkergruppen,die mit Recht unzu­

frieden sein durften wie die von den galizischen Polen bedrängten Ukrai 

ner, und Ungarn weder sozial noch völkisch Ste

Heimat» Die Vorstellung eines ungestörten Völkerfriedens im alten Öster­

reich ist falsch, Verständnis und Rücksichtslosigkeit rieben sich anei­

nander, so wie die Armee, die bewunderungswürdige Schule der Völkerge­



meinschaft, noch is Weltkrieg qualvolle Körperstrafen kannte ° Dennoch - 

diese kaiserliche Herrschaft, die sich auf die Deutschen am sichersten 

stützte, wobei die südöstlichen Inselgruppen den kulturellen Ausbau des 

Staates über so viele andere Völkersenst ermöglichten, war besser «H?» 

als die nach 1918 folgenden Zustände? war eine mächtige Erweiterung 

des alten deutschen Schutzwalle der Kultur und seine straffe staatliche 

Zusammenfassung» Der duldsame Geist, der das fruchtbare Zusammenleben 

verschiedener Völker allein bewirkt, bewährte sich in so hoher. Gra« 

de, daß Europa daraus unmeßbaren Segen zog und heute noch daraus eine 

Lehre gewinnen kann» Höchstens im mittelalterlichen Kaisertum, dessen 
Erb/Österreich fortführte, mag es noch glänzender gelungen sein, das 

Mannigfaltigste zu vereinen»

Eine neue, aus der französischen Revolution entsprungene Idee ±er~ 

trümmerte den Südostenj sie stellte das nationalstaatliche Prinzip auf, 

wonach jedem, auch dem unentwickeltesten Volk, ein eigener Staat gebüh- 

re? durch das 19. Jahrhundert breitete si^ sich aus)riß zuerst Madja­

ren, Tschechen und Polen in einen Größenwahn, der nicht^Premdes neben 

sich dulden wollte und mit tausend erklügelten, gewaltsamen oMr fein- 

Zssponnenen Maßnahmen aÄ3Riire~VöI]ceTr“snfrzuEnnsgBir"^ 

neuartige, sieh ständig verhärtende Tyrannei der Selbstvergottung, die 

sich als Demokratie, Dreibelts-und Vaterlandsliebe tarnte und bei der 

nationalen Verzahnung Osteuropas doch nur Millionen knechten mußte» 

Schon vor dem Weltkrieg war Altösterreich innerlich ausgehöhlt, wo^aA 
auch die Hofburg SchulA hafo&Z, weil sie 1867 mit dem Österreichisch«» . 

ungarischen Ausgleich die Madjaren gegenüber den anderen Bürgern be­

vorzugt hatte»

Amerikas Eingreifen im ersten Weltkrieg wurde von keinerlei echter 

Einsicht in die Probleme geleitet, sondern allein von moralischen Vor- 

eingenommen»heiten und setzte das Selbstbestimmungsrecht der

Völker durch, ohne es gerecht zu verwirklichen, worüber Österreich un-
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nichtung, so wird man sie in der Bedenkenlosigkeit der Großmächte fin­

den, die zweimal verhältnismäßig geringfügige lokale Konflikte au 

Weltkriegen ausweiteten, aber die eigentliche tiefere Ursache ist 

sittlicher Art und enthüllt sich darin, daß die Achtung vor dem Neben­

menschen weithin abstarb, überall und innerhalb aller Systeme. Der 

einzige Trost fließt daraus, daß die Besinnung wieder im Wachsen ist 

und wenigstens im Westen die Gedankenfreiheit auf erstehen dur^ 

te. Damit scheinen die GrundlagenEuropas nicht restlos vernichtet zu 

sein. Nach maßlosen Ausschreitungen erwachte das Bewußtsein für die 

Güter, die wir unbedingt, auch gegenüber dem Osten, retten müssen.

Die Vertriebenen bedürfen dabei keiner Belehrung. Sie waren von je­

her Nachbarn jener wwm Welt und erlitten die Anfänge der Kenschen- 

Mißachtung schon im letzten Jahrhundert durch die chauvinistische Ver- 

krampfung®'ffit lehnten es die Balten ab, lettische Schulen einzudeut- 
sei/ 

sehen, weil es wider Gott^Jemand die Muttersprache zu rauben. Diese 

Gesinnung durchwaltet die ganze ostdeutsche Geschichte, besonders die 

Österreichische. Mr die Vertreter der nationalstaatlichen Idee aber 

war das Gegenteil ruhmvoll und seelischer Menschenraub Pflicht. Die 

geistige Einheit des Ostens wurde dadurch untergraben; sie konnte nur 

bestehen, solange das von Gott Geschaffene, die Völker, nicht mißach­

tet wurden. Sie beruhte auf dem Gefühl für große 2usammenhänge und 

der Duldung der Eigenarten. Mit der Erhöhung der Nation zum obersten 

Wert verlor das Volkstum seine Unantastbarkeit für die ihm nicht &nge— 

horenden. Es breitete sich eine Gesinnung aus, die bei sich selbst al­

les Gute, beii Fremden alles Schlechte verkörpert wähnte.

Dort/also, wo ein Chauvinist zum erstenmal - es war in Ungarn, 

Westrußland und Polen - fremde Kinder im Unterricht ihrer Mutterspra­
che zu MWLM. suchte, rann das Gift aus, das Europa innerlich zer­

fraß, bis schließlich die Verjagung von 16 Millionen als eine Tat 

der Menschlichkeit und des Kechts der Welt^Ängeredet werden konnte.



Als sich vor 70 Jahren etwa tausend deutsche Schulen in madjarische 

verwandeln mußten, berst die geistige Unterkellerung des zwischenvöl- 

kischen Gemeinschaftslebens, weil die kaiserliche Herrschaft das Un- 

recht duldete» Nach 1919 gab es in jenem Raum Staaten, deren Sinn sich 

in der Bedrängung der nationalen Minderheiten zu erschöpfen schien, un< 

der Völkerbund tat nichts dagegen*

Man kann, wie es versucht wurde, den Ostdeutschen nicht weitaachen, 
vertrieb 

sie bWten nur Untaten deq Reichs» Handelte es sich darum, warum/man 

sie dann aus so vielen Provinzen, die sie seit Jahrhunderten ganz al­

lein bewohnten? Gewiß goß die Härte der deutschen KriegsVerwaltung in 

Polen und Böhmen öl ins Feuer und war eine törichte Vergeltung dafür, 

was nach dem ersten Weltkrieg In diesen Ländern Deutschen durch Ver­
drängung und sS8Ei8§&g angetan worden war» Doch der Chauvinismus be-

Am 
durfte, um eine günstige Stunde zu nutzen, keiner Anstachelung. Selbst 
befreundeten, H&a deutsch^ Heer^beschützten Ungarn forderte der Pfa: 

rar Mia Varga im Parlament schon 1942 die Vertreibung der Schwabhs^» 

Er sang das alte Haßlied, das seit Jahrzehnten die Köpfe erhitzte und 

sich keineswegs nur gegen Deutsche wendete, nein, gegen jeden, der an­

derer Art ist» So trieben die Tschechen auch Ungarn aus, weil es eben 

möglich war» Dis Oder-Neiße-Linie ist ein alter polnischer Traum, und 

ähnliche Träume richten sich gegen Tschechen, Ukrainer und Russen» Der 
Oer Haß des Beschenkten ist freilich immer der wütenste Haß» 

ChaWTJffirtrT^ Möglichkeit dazu hat^YlM~l[enhöcK wäre

die ostdeutsche Vertreibung, weil sie so gänzlich onenropäisch ist, oh= 

ne die Zustimmung dsE zu den Plänen Beneschs und ohne den rus-

sisehenin so ungeheuerlicher Weise nie erfolgt»

Wenn die Verjagten an ihrer Besinnung festhalten, so müssen sie 

auch jetzt frei von Vergeltungslust nur an Europa denken» Sie haben 

ihrer Aufgabe und ihrem Volk gegenüber jene echte Treue weiter zu hal­

ten, die sich nicht bloß dann zeigt, wenn sich damit gut leben läßt, 

AHMdS^n fest bleibt» Ihr® tausendjährige
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völkerweokend« Leistung gibt das Richtmaß ab, wonach alle anderen Kräf­

te zu beurteilen sind, die jemals in ihrer Heimat auftraten. ihre Ver-
M

treibung bestrafte «Md ^CTropäisehen Völker, einschließlich derer, die 

dafür verantwortlich sind. Und wo sie weichen maSten^-z^
für 

heit sofort LtE die Aastreiber ein» Darum die VerjagteHräfch/die 

alten Schicksalsgefährten, die heute stimmgemachten Ostvölker,sprechen 

und für sich und sie fordern, was das verkündete Ziel des Westens ist: 

dis Freiheit» allerdings eine ehrlich gewährte Freiheit, die das Selbst 

bestimmungsrecht» das Recht auf Heimat und Volkstum einschließt. Ihnen 

genüg! nicht, daß das cht für Einzelpersonen als unantastbar 

g®LW»Vle ein Mensch ist auch ein Volk von Bett geschaffen und hat ein 

Urrecht auf ein als heilig zu achtendes Eigenleben. das sieh auf den 

Boden der Heimat gründet«

Jede Beeinträchtigung, die vom Staate oder von wem immer gegen den 

Bestand eines Volkes oder Volkssplitters versucht wird, Sitte, Kultur 

und Sprache angreift, die Befugnis zur Seibstvertretung bestreiten oder 

die Heimat raubt, muß dem Mord'gleichgesetzt und bestraft warden*KVsmOM 

Erst wenn diese Ausweitung deV persönlichen Menschenrecht® völkerrecht­

lich unterbaut ist, wird das Zusammenleben der europäischen Rationen 

friedlich und fruchtbar sein. Dann erst kann sich Europa bundesstaatlicl 

mit Aussicht auf Bestand ordnen, denn nicht die Staaten, sondern die 

Völker sind seine dauerhaften Bausteine. Dann erst kann die Minderhei- 
werden, derv 

tenfrage gelöstversiegen,Llann wrst wird sich ein abend- 

ländlschea VaterlanSgefühl rasch und natürlich entwickeln.

Diese Forderungen, discus dem ZchiokbLL/der Verjagten ergeben, wenn 

man ihre Lage nicht bloß als soziale Erage auffaßt, sondern als Ver­

pflichtung zu schöpferischen Taten, möchte ich Ihnen, meine Damen und 

Herren, ans Herz legen. Geschichtliche Wandlungen, wie wir sie erlebt 

haben, verlangen Einsicht, Umkehr und Tatbereitschaft. Es genügt nicht, 

die Vorjagten *mit gleichen Rechten in die Gemeinschaft derer aufzuneh- 



meng für die sie stellvertretend gelitten haben® Ich weiß wohl, daß 

selbst die Gleichberechtigung nicht' überall gewährt wird, und enthalte 

mich eines Urteils darüber, weil es da nur ein Urteil geben kann. Wich­

tiger aber ist es, das Leid des Heimatverlastes and die beschämende 

Dürftigkeit der Hilfe dadurch fruchtbar zu machen, daß man, was an den 

Verjagten geschah und nicht geschieht, dllen europäischen Völkern als 

ihre gemeinsame Schuld ins Bewußtsein brennte Bin so ungeheuerlicher 

Vorgang wie die Zurücknahme der abendländischen Kulturgrenze und die 

Vertreibung von Millionen, deren Zahl die Bewohner mehrerer Kleinstaa­

ten aufwiegt, ist nicht allein das Private Schicksal der Betroffenen.

Diese Ärmsten sind unsere eigenen Geschwister, sind, geschichtlich 
A gesehen, sogar die wichtigsten Teile der gesamteuropäischen «emeinschaf 

In den tausend Jahren, als ihre Vorfahren den Osten in Blüte hielten, 

wurden sie oft im Westen vergessen, sogar von ihrem Kaiser« Daß Die,

meine Damen und Herren, noch SW eigenen Horde sitzen. ist nur die

Auswirkung der früheren Taten ^oMr§ die heute unter ihnen weilen "an 

»ik'hch» Mio BsM'KML0GNL HHMV Geniessen an derHG geschichtlicheEFBewänr! 

sind die übrigen Europäer ausnahmslos Schuldner. Durch soziale Hilfe- 
allein.. -

Leistungen^ so nötig sie auch sind, kann dieM- Schuld nicht abgegolten

werden. Die Vertriebenen verlangen eine geistige Ba

len!1 Deutsch und abendländisch ist das Kennzeichen dieser Menschen. 

Deutsch sind sie von Gott, abend 1 indisch, weil sie dort, wo sie /zu 

bestimmen hatten, von geringsten Ausnahmen abgesehen, im Laufe von zehn

Jahrhunderten fremden Völkern nützten, d ihrer Entwich-

lang mit solcher Hingabe dienten, daß jener tausend Kilometer breite» 

heute verlorene Kaum vorwiegend durch sie europäisiert wurde und 

das ganze Abendland sicherte. Ihre gewaltige Tat war, das Verschieden^ 

artigs u5*^T^uIdei^cnid es gleichzeitig im Gemeinsamen zu vereinen. Mit 

einem Wort, sie erfüllten das, was man ^r optisches Dasein nennen kann* 

Wenn ihr Beispiel keine Nachahmung findet, geht 
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das Abendland unter« Der Schatten, der uns dann überfluten wird, liegt 

schon auf der Donau und Spree,

Wir haben geerntet, was die nationalistische Verkrampfung im 19« Jahr 

hundert säte» Unrecht gebiert gesteigertes Unrecht» Mach dem Versailler 

Friedensschluß trat der französische Marschall ^och vor die neue Lund» 

karte, legte den Pinger auf Danzig und sagte; hier entsteht der nächste 

Weltkrieg/ Er irrte sich nicht» boll aus dem unrecht der Gegenwart große 
Unfreiheit

res Entsetzen wuchsen, weil ÄSKHshH unerträglich ist, und zwar nicht die 

Unfreiheit der Völker^ sondern auch die Unfreiheit und/gestuften Rechte 

der Menschen innerhalb der 3tauten? Man hat den Krieg geächtet« Gequäl­

te Völker können darin nichts anders sehen als den schlauen Versuch, 

ungerechtfertigte Siegerbeats für ewig zu behalten» Vermag nicht jedes 

Kind heute die hundert Punkte der Landkarte zu zeigen, die alle Vulkane 

werden können? Wir müssen den höllischen Kreislauf durchbrechen und das 

Unrecht selbst beseitigen.« Das Abendland stirbt, venn es seine Völker 

nicht zusammenfaßt in ein gemeinsames Vaterland der Gleichberechtigung 

für alle, darin das alte Unrecht zu ^taub zerfällt, weil nun nicht mehr 
ein Volk das andere beeinträchtigen kann, sondern aller Güter allen 

gehören» , *

Dieses Vaterland, das gesichert sein wird, wenn sein Osten befreit 

ist, beherbergt heute zwölf Millionen, den -est von sechzehn Millionen 

vertriebenen Deutschen» Ihnen gerecht zu werden, ist die Voraussetzung 
ZB 

zur Schaffung größeren Vaterlandes«

Ich sagte eingangs, dal ich mich, meine Damen und Herren, als Bürger 

Ihrer Heimat fühle, aber natürlich empfinden jene einst österreichischen 

Untertanen, die man zu ihnen jagte, nicht anders« Haben /Kie nicht ein 

Recht dazu, dq^ ohne das Werk ihrer Ahnen Österreich seine fernen Pro­

vinzen nie aus gebaut hätte? Freilich, viel Date erfuhren sie 7 m ulen 
schon früher nicht dafür, und ihre Großväter hatten bereits das Gefühl,



von Wien ausgespielt auf verlorenem Posten zu stehen. Heute ist ihre 

Hoffnung Europa, wie uns allesamt Europa nur zu retten vermag. Aber ist 

der Weg dazu nicht allein dann begehbar, wenn der nächste dem Nächsten 

hilft, des einen geheiligtes Anliegen des anderen Ziel wird? Menschen 

und nun gar Menschen derselben Sprache, Herkunft, Geschichte und Lebens« 

art können brüderlich nur Zusammenwirken, wenn sie gleichen Hechtes 
der

sind. Europa wächst nicht aus/Unfreiheit gewisser Glieder und der Frei­

heit der übrigen, es entfaltet sich aus der ehrlichen Verwirklichung 

seiner höchsten Idee: der^rpreiheit.

Wer die Zeichen der Gegenwart begreift, weiß,daß uns Schweres zu tra­

gen bestimi t ist, ehe das geeinte Abendland seine Räume wieder bezieht, 
unter

Deshalb müssen wir/uns das trennende wegräumen, um gerüstet zu sein^Mn 

Los der Verjagten bedroht jeden, solange wir nicht erfüllen, wozu die 

geschichtliche Stunde uns fordert.

Bewunderung verdient, was die Vertriebenen in sechs Jahren ihrer Hei» 

matverbannung geleistet haben. Ein aiesenheer von Geplünderten ohne 

Dach über dem Haupt ist heute aus eigener Kraft zum unentbehrlichen 

Helfer seiner Fluchtländer geworden. Deutschland besonders, das dieses

Heer als seine Kinder aufnahm, erntest jährlichreicher die Früchte ihrer

Tüchtigkeit

Keiner von uns wird sich noch lange der Aufgabe wä können, zu

der uns das Schicksal der erprobtesten Saatmänner Europas zwingt; Zur 

Schaffung des machtvollen, völkerumfaasenden Abendlandes. Aber vor der 

Erfüllung steht die Hingabe und das Opfer* dUwb X^emand



UMorgenfeier, Soziales
Priedansweri,Grss,6.1.1952

Meine Damen und Herren!

Daß ich voL Ihnen, einem Kreis hilfsbereiter Menschen, die sich 

dem Werk des Prieden^Widmen, über die Md^stdeutsehen sprechen darf, 

ehrt mich sehr. Darum folgte ich Ihrer Einladung mit Dankbarkeit» Doch | 

wäre ich lieber vor einem Dutzend Jahren hier gestanden, denn damals
■

hätte ich als Künder einer weltgültigen Leistung, deren Kraft noch neue

Ernten verhieß, freudig vor Sie hintreten können. Heute aber muß ich

von Grauen, Nord und Not und von der Schmach berichten die sich das

Abendland selbst zugefügt hat, als es sich unfähig zeigte, seine treu­

esten Vorposten ebenso zu schützen, wie sie den Erdteil lange Jahrhun-

derte hindurch mit Opfern sondergleichen zu sichern wußten

■ Ich gehöre zu diesen Deutschen, Darum sei es mir nicht verargt, wenn ja

ich angesichts des grausamen Vorgangs, der Millionen meiner Brüder und

Schwee tern mit der Wurzel aus der heimischen Scholle riß, die Dinge

beim Namen

halb, weil

nenne, Geben Sie mir bitte die Ermächtigung dazu auch des- 

ich, einst Bürger und Soldat Altösterreichs, hierzulande

ein unvergänglicheres Bürgerrecht erworben zu haben glaube, als es

- die oft nur bis zur nächsten geschichtlichen. Sekunde gültigen Amtsbe

schein!gongen gewähren! ein Bürgerrecht, das dem Heimatgefühl, also 

der Liebe, entsfcmÄ. Ich fühle mich wie in Siebenbürgen, wo ich gebo-

ren bin, auch in Österreich beheimatet oder in Deutschland, und wenn

mich jemand fragte, wo ich es am meisten sei, so werde ich sagens

Überall von den Karpaten bis zu den Vogesen, wo man deutsch spricht.

und darüber hinaus an jeder Stelle, wo man abendländisch lebt. Wer zu

dieser Ausweitung meines Bürgerrechts den Kopf schüttelt, dem antworte 
ich noch? mein Lieber, ich stamme vom Saume Europas her; die Grenze

■

O 
&



hat das Ganze im Blut; und mit jedem Menschen der Grenze, den man 

widersinnig nach Westen-zurücksäte, bin ich mitausgesät worden; wer 

vom Abendland redet, nehme zur Kenntnis8 wir von der Grenze sind das 

Abendland; uns bleibt nichts anderes übrig; aber was sich daraus für 

Folgerungen ableiten, das soll nicht verschwiegen werden.

Meine Aufgabe kann nicht darin bestehen, einen erschöpfenden Über­

blick über die Lage der Verjagten zu geben oder die möglichen Hilfmaß- 

nahmen aufzuzählen. Sollen nicht all die lauten Worte von Freiheit, 

Recht und Christlichkeit, mit denen die Menschen gefüttert werden, lee­

res Stroh sein, so muß ja der aufgerufene Geist, sofern er nur begreift» 

was geschehen ist, die Mittel zum Helfen selbst entdecken. Meine Auf­

gabe richtet sich also darauf, diesen Geist zu wecken und mit Ihren 

Herzen, meine Damen und Herren, ans Herz der Öffentlichkeit zu schla- 

gen, damit endlich erfaßt werde, was die Vertreibung der Deutschen 

aus den Vorfeldern unseres Erdteils bedeutet. Man muß erkennen, ehe 

man handelt, Man muß erschüttert sein, wenn m^n das Notwendende mit 

Hingabe zu tun vermag.

Wer seine Geburtsheimat noch besitzt, den kann freilich Hoffart 

verlocken, auf die Baracken herabzusehen, in denen sich fast sieben 

Jahre nach dem Verstummen der GeschützeO^enschen^^ noch zusammen- 
----- ——■ —- - 

pferchen ^ie von Haus und Hof gejagt wurden, Die Ansamm- 

lung enttäuschter Wesen in verschlissener Kleidung mag glücklicheren 

Leuten erbärmlich erscheinen, so wie man den Bettler scheut, dem man 

im Vorübereilen gerade noch die kleinste Münze rasch in den Hut.wirft. 

Wer derart denkt, gleicht jenen Bauern irgendwo in den Alpen, von de­

nen mir ein sudetendeutscher Dichter erzählte, er habe im Mai 1945, 

zwei Kinder an der Hand, ausgeraubt in ihrem Dorfe Zuflucht gesucht, 

zur selben Stunde, als das Nittagsgebet aus jedem Hof drang, und über­

all scheuchten ihn die eifrigen Beter fort, die sicherlich nicht ahnten 

daß nur der Teufel der Heuchelei ihr Geleier erhört haben kann.



Not sieht nicht schön aus und hat die peinliche Macht, Gewissen Lu 

beunruhigen« Man flieht ihren Anblick und rümpft noch die Nase» Aber 

die Vertriebenen, von denen - gottlob! - die meisten längst nicht mehr 

abgerissen

verbessert

Schätzung

aussehen und durch Arbeit und Tüchtigkeit ihr los erheblich 
sie 

haben, zumindest in Deutschland,/verdienen keine Gering-

Ihr Fleiß, Charakter und Seelenreichtum, und nun gar ihre 

geschichtliche Bewährung dürfen den Vergleich mit jed- r Gegend wagen» 

in der sie heute hausen« Es sitzt unter Ihnen, meine Zuhörer, bestimmt 

mancher, der als Soldat volksdeutsche Häuser 

der strahlend begrüßt9 Berge von Nahrung und 

ein Bett dazu für

aus« wie das Bild

so lang, als er es wolltee 

betrat und, wie ein Bru-

Kruge voll ..ein empfing,

Und nun malen Sie sich

des eigenen Volkes, nein: der Menschheit 

zerschellen mußte» als sie am Ziel einer 

im Herzen

grauenhaf­

ten Flucht kein Zehntel jener heiligen östlichen Freigebigkeit bei de­

nen erfuhren, die an ihren üppigen Tischen früher die Beine nicht 

breit genug ausstrecken

selten das Einzige, was

bis zum heutigen

konnten» kärglich gereichte Fürsorge war nicht 

den Darbenden nach Tabellen kalt angemessen 

wurde , 
selbst

Tag» Gewiß» das europäische/ Binnenland leidet 
Mot» Dennoch hätte den Ermsten mehr und vor allem herzlicher g

helfen werden können

Sechzehn Millionen wurden aasgetrieben oder zumZeichen genötigt,da­

von mehr als ein Viertel ermordet, während sich die übrigen alle erst

1 schrecklichen Erlebnissen, Feuer der Tiefflieger, durch Fol­

terungen. Hungerlager» Verschleppung und Sklavenarbeit ausgeplündert 

nach Westen retten mußten, um hier dann neben Elend und politischer Ja«

stiz auch noch ein eisiges Verschweigen ihres Schicksal zu finden« In­

zwischen wurde wohl vieles günstiger» doch das Entscheidende blieb: 

Heim und Habe sind entwendet, die geschichtliche aufgäbe,/die dazu ge­
hörte, ist zertrümmert, und die Toten macht niemand mehr lebendig«

Die Heimat der Volksdeutschen war besonderen Hanges. 
Landschaft vergleichbar, bildete sie den Schutzwall der 
Völkerfamilie, nicht in Form von Festungen, sondern als 

Keiner anderen
ab cn dlandIschen
Kranz arbeite-
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reicher Provinzen gegenüber der urfremden, aus Asien drohenden Welt.

Wer für die Ostdeutschen das Wort ergreift, spricht im Namen Europas. 

Er muß wissen, daß er oft auf taube Ohren stößt. Zwar hallen die Kon- 
•W 

tinente wider, wenn sich sonst/Schreckliches ereignet. Weshalb tönte 

aber das Echo der ostdeutschen Passion nicht sofort über den Erdball? - 
Sch^cklicheAb ss noch nie! Wer hatte Vorteil davon zu vertuschen 

daß sich die weiße Menschheit selbst verriet, als sie dies duldete?

Wo die Ostdeutschen weichen mußten, versank nicht nur Haus und Acker.

Da starb die abendländische Welt. Seither gähnt die Grenze Europas 

breit aufgerissen. Sie windet sich wie eine Schlange durch die kitte 

des Erbteils und heimlich durch jedes Volk in unserem Rücken. Sie er­

schlittert die ganze Erde. Kein echter Friede kann seither einkehren

Heute fragen sich freilich auch die westlichen Nationen mit steigen­

der Erschütterung, welcher Wahnwitz sie narrte, die Randgebiete Luro-

pas

den

räumen zu lassen, so daß sie 

ostdeutschen Vorpostendienst

Jahren selbst dann das Abendland

nun selbst auf zurückgezogener Linie 

übernehmen müssen, der seit tausend 

abschirmte- wenn dieses ihn durch

Feindschaft schwächte.

Als vor mehr als elf hundert Jahren die ausschweifend verleumdete 

deutsche Ostkolonisation begann, reichte der Raum der abendländischen 

Gemeinschaft und zugleich der der Deutschen bis zur Saale. Westlich da- 
■ 

von hatte Karl der Große die Christenheit geeinigt und das Reich er­

richtet, dessen v&lkerumschließende Idee darnach strebte, Gottes Ord- ■

nung auf Erden zu verwirklichen, 

Staatlichkeit seitdem. zugrundelag, 

eine Idee, die aller europäischen

am reinsten im alten Kaisertum,und
beute noch unsere Sehnsucht ist. Indem Karl die Reihen östlich der Saa­

le abwehrte und die Alpengebiete von den Awaren befreite und eindeutsch 

te, dehnte er die christliche Lebenswelt bis zur ungarischen Liefe aus. 

Portan riefen die slawischen Häuptlinge, zuerst Wenzel von Böhmen, 

selbst nach den Deutschen, um ihre Untertanen dureh ein vorgelebtes 
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Beispiel zu heben. So hielten fremde Pürsten die Ostwanderung ständig 

im Fluß. Der Sinn der Bewegung lag darin, die vorgelagerten Räume zu 

entwickeln und durch Bekehrung der Einwohner für unsere Daseinsordnung 

die unheimliche Grenze, hinter der das schlechthin Gefährliche lauert, 

hinauszuschieben. Es gibt nur eine wirkliche Grenze für Europa, die 

Kulturscheide zwischen Ost und West. Im selben Augenblick, als das be- 

' nachbarte Dunkel selbst nach der europäischen Helle begehrte, übernahm 

das deutsche Volk als das zunächstwohnende aus doppeltem Auftrag des 

Erdteils Schutz. Dies und nichts anderes war die Ostkolonisation, eine 

tragische, opfervolle, segensreiche, zumeist friedlich verlaufene und 

zuletzt mit blutige® Undank belohnte Sendung. Als sie vor 600 Jahren 

räumlich im Wesentlichen durchgeführt war, hatte Europa sein nordöstli­

ches Vorfeld um tausend Kilometer vorgeschoben, und die darin hausende^ 

menschenarme Bevölkerung verschmolz allmählich dem Volkstum der gerufe­

nen Siedler. . : * -

Im Südosten aber, jenseits der Österreichischen Mark, erhielten 

Deutsche Land ausschließlich von ungarischen Königen, Sie eroberten . 

nicht eine einzige Geviertmeile. Die nomadischen Madjaren, von unseren 

Kaisern abgeschlagen, sahen, sich gezwungen, Bauern zu werden oder un- 

terzugehen. Stefan der Heilige entschied sich fürs Christentum, und so­

gleich verwandelten sich die Besieger in Lehrmeister und Retter. Sie 

ließen sich seit der Jahrtausendwende über ganz Ungarn ausstreuen, stets 

in lebensfähigen Gemeinschaften, die sich selbst verwalteten und denen 

das Land seine Europäisierung vornehmlich verdahkt. Schon im 14. Jahr- 

^e^hdert verlief das für -uropa gewonnene Gebiet, das nur zum kleineren 

V /dem Reich zuwuchs, mit der vordersten Linie von der Düna und Narwa bis 
zur unteren Donau. Es war ein breiter Streifen, dicht oder schütter 

von Deutschen durchsetzt, die ihn geistig veränderten. Man konnte vor 

kurzem noch den Einfluß dieser kulturellen Ausstrahlungsstellen mühe­

los wahrnehmen. Je weiter man sich von ihnen.entfernte, umso primitiver



wurden Ackerbau und Ortsgewese, umso belangloser der Lebensstand, doch 

alle berührten Völker fühlten sich ,dem Westen und nicht dem byzantini­

schen, geschweige dem moskowitischen Raum zugehörig.

Damit war von der Ostsee bis zum Schwarzen Meer eine seelische Er­

oberung weltgeschichtlichen Ausmaßes gelungen. Die Siedler gründeten 

dort alle Städte, Handel und Gewerbe, entwickelten Wissenschaft, Kunst 

und Schulwesen, Hecht und Verwaltung, Gesittung und Heilkunde. Sie grif­

fen wirtschaftlich bis Kiew und Kleinasien aus. Obschon Wohlstand und 

politischer Einfluß dabei geerntet wurden fiel der Gewinn auch anderen 

Völkern zu, nicht aber die Last bei der Abwehr östlicher Gefahren im 

selben Ausmaß. Die Dämonen lauerten an der Wirklichen Grenze, ergaben 

sich unwillig und sOarben nie, da sie auch in den Seelen der Menschen 

saßen. Die Übergänge zwischen Ost und West sind undeutlich. Kultur ist I 

ohne Seßhaftigkeit, Arbeit,gesichertes Eigentum und schöpferische Anla­

gen undenkbar. Aus dem asiatischen Osten erheben sich häufig Horden,die 

von Seßhaftigkeit so viel verstanden, daß/sie durch Menschenver­

schleppung beseitigen kann, vom Eigentum soviel, daß es zerstörbar ist® 

Als erste Woge brauste der Mongolensturm vor 700 Jahren über das Vor­

feld. Tatareneinfälle sind nicht zu zählen. Aber Städte wie Ritza,Dan­

zig, Königsberg, Krakau und Warschau, im Südosten dLe Zipser Orte oder 

Kaschau, Ofen, Kronstadt und Hermannstadt, dazu die Mehrheit der klei­

neren Gemeinden und ddr Dörfer„überwanden jeden Rückschlag. Sie wurden 

bald selbst kalturschöpferisch auch für das westliche Abendland» Mit 

so erlauchten Namen wie Kopernikus, Veit Stoß, Kant, H^der, im Süden 

Stifter, Rilke, Lenau, 8emmelweis,sind nur wenige, willkürlich aus 

verschiedenen Jahrhunderten herausgegriffene Seatelten aufgezählt, die 

der Welt angehören. Viele andere wären noch zu nennen.

Im Karpatenland prägten sich am frühesten die Zips und Siebenbürgen 

eigenwertig aus, beide Gebiete vor 800 Jahren besiedelt, beide von 

Gewicht in der europäischen Geschichte, beide auch Träger hoher gei-
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stiger und künstlerischer Leistungen, Die Moselfranken, die man spä— 

ter irrtümlich Sachsen hieß, errichteten in Siebenbürgen das älteste de 

mokrallsche Staatswesen Europas; lange vor der Schweiz wählten sie 

Amtleute, Pfarrer und selbst das Haupt ihres freitum» aus eigener Mit­

te, duldeten weder Adelsvorrechte noch Hörigkeit, Sie bauten das erste 

geschlossene Volkschalwesen der Welt auf, schlugen als erste die Tür- 

ken Boden, führten zuerst den Schulzwang ein. Und wie

sie auch zuerst Hexenprozesse verboten, so verkündete Siebenbürgen die 

Religionsfreiheit zwei Menschenalter vor dem Zeißigjährigen Krieg und 

hielte daran später auch ' «Mr österreichischen Herrschaft)gegen dgfe 
m Ketzerriecherei^este 

Der von Meer zu Meer reichende Schatzwall ermöglichte erst,

ten begriffen wirds den Siegeszug der Weißen über den ErSball.

was sel- 
diese

Obne/Rük

kendeckung wären keine spanischen und britischen Erobererflotten aus­

gelaufen« Dabei muß zu Ehren der Ostdiedlungen betont werden, daß sie 

weder Sklavenhandel noch Völkermord als Mittel zum Landgewinn kannten 

und unter ihnen auch der Volksfremde weniger unfrei lebte als unter 

seinesgleichen, ja besser oft als viele Bewohner europas, Wie die 

Balten in Kurland Letten und Esten vor der Russifizierang schützten und 

ihnen die Schriftsprache schenkten, so schufen diebenbürgische Human!- 

sten die c.urch e««o*wo«v«<?Volk national erwach^, 4jeenm4«F,

In der Türkenzeit versanken die Donausiedlungen, in Siebenbürgen da­

ngen, verschanzt in dörflichen Kirchenburgen und befestigten Städten, 

von denen Kronstadt einmal so groß wie Wien war, blieb das vorderste 

Bollwerk der Christenheit aufrecht trotz schweren Opfern, Es gibt Dör­

fer, die in 500 Jahren fünfzigmal vom feind verbrannt wurden und immer 

aufs neue auferstanden. Während in ihrem Rücken Budapest 150 Jahre lang 

türkisch war, trotzte die eiebenbürgische Gemeinschaft,auch wenn sie 

dem Sultan Tribut zahlte, jeglicher Überfremdung, fing zahllose isla­

mische Vorstöße auf, stellte dem Kaiser eine Reihe Botschafter für die 
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östlichen Höfe» schlug den Handel zwischen Orient und Europa zu großem 

Teile um und nahm» von Wien wWM.Kumi w im Stich gelassen, für Habsburg 

im ungarischen Thronfolgestreit bis zum Ausbluten Partei»

Hach ihrer Vertreibung hinterließen die Türken eine Wüste in Ungarn» 

Dorthin brachte der kaiserliche Hof in einem prachtvoll geleiteten Kolo« 

nisationswerk, das sich über Jahrzehnte erstreckte, Pfälzer und Schwa­

ben, denen es rasch gelang, aus den Sümpfen des Banats und den Steppen 

der Siefebene die reichsten Weizenfluren zu zaubern» Unzählige Dörfer 

entstanden, Städte entfalteten sich, vom Stile Wiens geprägt«, 2um zwei# 
Dal formte sich die verwahrloste Völkerwildnis im Karpatenbogen undoes*' 

hinaus in Galizien und in der Bukowina unter westdeutscher Siedler­

schaft und lernte deren Verwaltungsge ist mit den eigenen Zuständen zu 

vergleichen, was sich heute im Osten in umgekehrter Reihenfolge zum 

Völker hau­
sten fortan in schneller Höherentwicklung mehr als zweihundert Jahr^^k 

im allgemeinen friedlich unter dem Poppeladler»^Uan darf fujene 

idealisieren, wie es oft geschieht» Wäre sie ohne Schat- 

drittenmal wiederholt. Das Erstaunliche glückte;

ten gewesen, so hätte sie sich nicht aufgelöst» Nicht an die Grausam­

keit allmächtiger Generale der ersten österreichischen Herrschaftsjahre 

sei erinnert, an Scheusale wie Caraffa und Basta, noch an die Greuel 

der Proteetantenverfolgung in Oberungarn oder daran, daß selbst unter 

Maria TheresiaMenschen abwandern mußten,weil sie^ihreM Glauben 

festhielten, wobei ihnen die kleinen Kinder weggenommen wurden; das 

waren später überwunden^, bei den Nachfahren der verges­

sene Härten, Ais es Völkergruppen,die mit Becht unzu­

frieden sein durften wie die von den galizischen Polen bedrängten Ukrai« 

ner, und Ungarn weder sozial noch völkisch all ^«eineangsnehmS 

Heimat, Die Vorstellung eines ungestörten Völkerfriedens im alten Östen 

reich ist falsch, Verständnis und Rücksichtslosigkeit rieben sich anei­

nander, so wie die Armee, die bewunderungswürdige Schule der Völkerge­



meinschaft, noch im Weltkrieg qualvolle Körperstrafen kannte. Dennoch * 

diese kaiserliche Herrschaft, Lie sich auf die Deutschen am sichersten

stützte, wobei die südöstlichen Inselgruppen den kulturellen Ausbau des 

Staates über so viele andere Völker ermöglichten» war

als die nach 1918 folgenden Zustände, war eine mächtige Erweiterung 

des alten deutschen Schutzwalds der Kultur und seine straffe staatliche 

Zusammenfassung, Der duldsame Geist» der das fruchtbare Zusammenleben 

verschiedener Völker allein bewirkt» bewährte sich hieb in so hohen Gra 

de» daß Europa daraus unmeßbaren Segen zog und heute noch daraus eine 

lehre gewinnen kann. Höchstens im mittelalterlichen Kaisertum, dessen 
Erbe%sterreich fortführte» mag es noch glänzender gelungen sein, das

Mannigfaltigste zu vereinen«

Eine neue, aus der französischen Revolution entsprungene Idee ter- 

trümmerte den Kudosten; sie stellte das nationalstaatliche Prinzip auf» 

wonach jedem, auch dem unentwickeltesten Volk, ein eigener ^taat gebüh- 

re; durch das 19« Jahrhundert breitete M sich auszriß zuerst Madja­

ren, Tschechen und Polen in einen Größenwahn, der nichts fremdes neben 

sich dulden wollte und mit tausend erklügelten, gewaits men oddr fein- 
hi y 

gesponnenen MSBSaHmeE'"aHdtreVölker aufzusaugen trachtete^Es war eine 

neuartige, sich ständig verhärtende Tyrannei der Selbstvergottung, die 

sich als Demokratie, Preiheits-und Vaterlandsliebe tarnte und bei der 

nationalen Verzahnung Osteuropas doch nur Millionen knechten mußte« 

Schon vor dem Weltkrieg war AltÖsterreich innerlich ausgehöhlt, wo bail 

auch die Hofburg Schuldt weil sie 1867 Mit dem österreichische

ungarischen Ausgleich die Madjaren gegenüber den

vorzugt hatte«

Amerikas Eingreifen im ersten Weltkrieg wurde 

anderen Bürgern be­

von keinerlei echter

Einsicht in die Probleme geleitet, sondern allein von moralischen Vor­

eingenommen=heiten und setzte das uugenLiilVHi Selbstbestimongsrecht der 

Völker durch, ohne es gerecht zu verwirklichen, worüber Österreich un- 
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terginge Zu» selben Zeit wurde in Versailles mit der Schuldigerklärung 

Deutschlands am Kriegsausbruch eine moralische Schulmeisterei zum Ge­

setz erhoben, die,aller europäischen Überlieferung fremd den Samen des 

zweiten Weltkriegs aussäte.

Der Pluch unserer Zeit ist das politische Dogma, das sich überdies 

stets ins Gegenteil verkehrt. Die verheißene Selbstbeetij mung der Völ­

ker war Irug. Der Bolschewismus befreit/ die Massen nicht, wie er es 

verspricht«, Hitler zerriß wohl die. Versailler Kesseln, scheiterte aber; 

dogmatisch verrannt, bei der Neuordnung Europas an der Behandlung frem­

der Völker und löste all »die schon lange lauernden Dämonien aus, die 
^nd den seinen

> sich aus früheren Sünden derXegTer^ t hatten. Nach der Ka-

tastrophe die Mitte des Abendlandes eine/ weitere/ AVssyG doktrj 
MG -GMMWA^ 

näre/ 9 eigenannt freien Weststaaten. e*■grt^fe*4wLt^^ 

V^o.ohten ihr schon 1919 ausgeübtes Richteramt und versahen es 

mit letzter Verschärfung, ohne die Kulturgrenze Europas awtewr zu 

begreifen. Die Unterzeichner der Atlantikcharta, einer Rs 

deg Selbstbestimmung ©er Völker, in Potsdam die größte 

Menschenvertreibung der Geschichte und schanzten als erklärte Retter 

der Zivilisation den Osten des Erdteils einer urfremden Diktatur zu, 

ohne zu sehen, daß w auch ihnen feind ist. Siw alles wurde hüben und 

drüben begleitet von der Vernichtung V ehrloser, 48Ä*politischer Justiz, 
Zur 

rückwirkender Bestrafung wft/finsichten, BW der Mißhandlung vom Kriegs- 
tz

gefangenen und sogar von Gesandten, die seit
Y^

galten. der Stunde^ als sich 1919 Sieger zu Richtern der Unterle- 

genen machten, um. iwecKriegsbeute zu rechtfertigen, ist der abendlän­

dische Geist in steigender Weise erkrankte Ein europafremdes Denken, 

ein Gemisch aus Moral, Dogma und Grausamkeit, als Recht verkleidet, 

dazu eins völlige Blindheit gegenüber den elementarsten Gefahren der 

abendländischen Weltfällte uns alle.

Sucht man die Ursache der endlosen Kette europäischer Seibstver- 
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ni ch tung, so wird man sie in der Bedenkenlosigkeit der Großmächte fin­

den, die zweimal verhältnismäßig geringfügige lokale Konflikte zu 

Weltkriegen aasweiteten, aber die eigentliche tiefere Ursache ist 

sittlicher Art und enthüllt sieh darin, daß die Achtung vor dem Neben- 

menschen weithin abstarb, überall und innerhalb aller Systeme, Der 

einzige Trost fließt daraus, daß die Besinnung wieder im Wachsen ist 

und wenigstens im Westen die Gedankenfreiheit Img&Rvsge auferstehen darf 

te. Damit scheinen die Grundlagen Europas nicht restlos vernichtet zu 

sein«. Mach maßlosen Ausschreitungen erwachte das Bewußtsein für die 

Güter, die wir unbedingt, auch gegenüber dem Osten, retten müssen«

Die Vertriebenen bedürfte dabei keiner Belehrung» Sie waren von je- 

her Nachbarn jener Welt und erlitten die Anfänge der Menschen- 

Mißachtung schon im letzten Jahrhundert durch die chauvinistische Ver- 

krampfung9 Einst lehnten es die Balten ab, lettische schulen einzudeut- 
sei, 

sehen, weil es wider Gott^ jemand die Muttersprache zu rauben» Diese 

Besinnung durchwaltet die ganze ostdeutsche Geschichte, be^onde-rs- die 

österr^ehisehe. Für die Vertreter der nationalstaatlichen Idee aber 

war das Gegenteil ruhmvoll und seelischer Menschenraub Pflicht» Die 

geistige Einheit des Ostens wurde dadurch untergraben; sie konnte nur 

bestehen, solange das von Gott Geschaffene, die Völker, nicht mißach­

tet wurden« Lie beruhte auf dem Gefühl für große Zusammenhänge und 

der Duldung der Eigenarten» Mit der Erhöhung der Nation zum obersten 

Äsrt verlor das Volkstum seine Unantastbarkeit für die ihm nicht ^.ge­

hörenden» Es breitete sich eine Gesinnung aus, die bei sich selbst al­

les Gute, beim Fremden alles schlechte verkörpert wähnte»

Dort/also, wo ein Chauvinist zum erstenmal - es war in Ungarn, 

Westraßland und Polen - fremde Kinder im Unterricht ihrer Mutterspra­

che zu suchte, rann das Gift aus, das Europa innerlich zer­

fraß, bis schließlich die Verjagung von 16 Millionen als eine Tat 

der Menschlichkeit und des Hechts der Wei-fingered et werden körnte 
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Als sich vor 70 Jahren etwa tausend deutsche Schulen in madjurisehe 

verwandeln mußten, hurst die geistige Unterkellerung des zwischenvöl- 

kischen Gemeinschaftslebens, weil dLe kaiserliche Herrschaft das Un­

recht duldete. Hach 1919 gab es in jenem Raum Staaten, deren Sinn sich 

in der Bedrängung der nationalen Minderheiten zu erschöpfen schien, un 

der Völkerbund tat nichts dagegen,

Man kann, wie es versucht wurde, den Ostdeutschen nicht weitmachen, 
[ vertrieb 

sie büßten nur Untaten des^eichs. Handelte es sich darum, warum/iaan 

sie dann aus so vielen Provinzen, die sie seit Jahrhunderten ganz al­

lein bewohnten? Gewiß goß die Härte der deutschen Kriegsverwaltung in 

Polen und Böhmen 01 ins feuer und war eine törichte Vergeltung dafür, 

was nach dem ersten Weltkrieg in diesen Ländern Deutschen durch Ver­

drängung und angetan worden war. Doch der Chauvinismus 

durfte, um eine günstige Stunde zu nutzen, keiner Anstachelung, Selbst 

befreundeten, deutsch^Heer^beschtit Ungarn forderte der Pfa: 

rar Blla Varga im Parlament schon 1942 die Vertreibung der SchwabhB/L 

Er sang das alte Haßlied, das seit Jahrzehnten die Köpfe erhitzte und 

sich keineswegs nur gegen Deutsche wendete, nein, gegen jeden, der an­

derer Art ist« So trieben die Tschechen auch Ungarn aus, weil es eben 

möglich war« Die Oder—Heiße—Linie ist ein alter polnischer Traum, und 

ähnliche Träume richten sich gegen Tschechen, Ukrainer und lassen«Der 
der Haß des Beschenkten ist freilich immer der wütensto Haße■ 

ChöluvCTTFtr’TBTtrrnmnr^^ wäre 

die ostdeutsche Vertreibung, weil sie so gänzlich uneuropäisch ist, oh­

ne die Einstimmung de^ zu den Plänen Beneschs und ohne den rus- 

sischen in so ungeheuerlicher leise nie erfolgt.

Wenn die Verjagten an ihrerftresInnung festhalten, so müssen sie 

auch jetzt frei von Vergeltungslust nur an Europa denken. Sie haben 

ihrer Aufgabe und ihrem Volk gegenüber jene echte Treue weiter zu hal­

ten, die sich nicht bloß dann zeigt, wenn sich damit gut leben läßt, 

s ondern1"^ e^SÄßlii^Katastrophe/ fest bleibt. Ihre tausendjährige 
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völkerweokende Leistung gibt das Richtmaß ab, wonach alle anderen Kräf­

te zu beurteilen sind, die jemals in ihrer Heimat auftraten. Ihre Ver­

treibung bestraft3chen Völker, einschließlich derer, die 

dafür verantwortlich sind. Und wo sie weichen mußten, zogTUIe unfrei- 
für 

heit sofort Lüf die Austreiber ein. Darum köw&n die Ver je.gfen>ÄH^/^ 

alten Schicksalsgefährten, die heute stummgemachten Ostvölker,sprechen 

und für sich und sie fordern, was das verkündete Ziel des Westens ist; 

die Freiheit, allerdings eine ehrlich gewährte Freiheit, die das Selbst- 

bestimmungerecht, das Recht auf Heimat und Volkstum e ließt. Ihn 
genügt nicht, daß das ^^s^M^becht für Einzelpersonen als unantastbar 

Stofe« Wie ein Mensch ist auch ein Volk von Gott geschaffen und hat ein 

Urrecht auf ein als heilig zu achtendes Eigenleben, das sich auf den 

Boden der Heimat gründet.

Jede Beeinträchtigung, die vom Staate oder von wem immer gegen den 

Bestand, eines Volkes oder Volkssplitters versucht wird, bitte, Kultur 

und Sprache angreift, die Befugnis zur Selbstvertretung bestreitet oder 

die Heimat raubt, : am Mord ^lejchgesetzt und bestraf

Erst wenn diese Ausweitung deV persönlichen Menschenrecht® Völkerrecht- 

—den an c-rbauc ist, wird das Zusammenleben der europäischen Rationen 

friedlich unc fruchtbar sein. Dann erst kann sieh Europa bundesstaatlich 

mit Aussicht auf Bestand ordnen, denn nicht die Staaten, sondern die 

Völker sind seine dauerhaften Bausteine. Dann erst kann die Minderheit 
werd enL der^ 

tenfrage geköst ^Rassenhaß versiegen^.^ann wrst wird sich ein abend- 

ländisches Vater!an^gefühl rasch und natürlich entwickeln.

Diese Forderungen, die/äus dem SchiekhO/der Verjagten ergeben, wenn 

man ihre Lage nicht bloß als soziale Frage auffaßt, sondern als Ver­

pflichtung zu schöpferischen Taten, möchte ich Ihnen, meine Damen und 

Herren, ans Herz legen. Geschichtliche handlangen, wie wir sie erlebt 

haben, verlangen Einsicht, Umkehr und Tatbereitschaft. Es genügt nicht, 

die Verjagten mit gleichen Rechten in die Gemeinschaft derer aufzuneh— 
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men, für die sie stellvertretend gelitten haben» Ich weiß wohl, daß 

selbst die Gleichberechtigung nicht überall gewährt wird, und enthalte 

mich eines Urteils darüber, weil es da nur ein Urteil geben kann. Rich­

tiger aber ist es, das Leid des HeimatVerlustes und die beschämende 

Dürftigkeit der Hilfe dadurch fruchtbar zu machen, daß man, was an den 

Verjagten geschah und nicht geschieht, allen europäischen Völkern als 

ihre gemeinsame Schuld i&s Bewußtsein brennt. Ein so ungeheuerlicher 

Vorgang wie die Zurücknahme der abendländischen Kulturgrenze und die 

Vertreibung von Millionen, deren Zahl die Bewohner mehrerer Kleinstaa- 

ten aufwiegt, ist nicht allein das private Schicksal der Betroffenen.

Diese Ärmsten sind unsere eigenen Geschwister, sind, geschichtlich

gesehen, sogar die wichtigsten Teile der gesamteuropäischen ^smsinsohaf

In den tausend Jahren, als ihre Vorfahren den Osten in Blüte hielten

wurden sie oft im Westen vergessen, sogar von ihrem Kaiser. Daß oie,

meine Damen und Herren, noch km eigenen Herde sitzen, ist nur die

Auswirkung der früheren Taten FsHer, die heute unter ihnen

n.kn bssAtch !^ Gemessen an aerMe geschich11 icne^ Bewährung 

sind die pbrigen Europäer ausnahmslos Schuldner. Durch soziale Hilfe- 
allein/

leistungen^sonötig sie auch sind, kann die As Schuld nicht abgegolten 

werden. Die Vertriebenen verlangen eine geistige Wandlung von uns al- 

len! Deutsch und abendländisch ist das Kennzeichen dieser Menschen.

^eutsch sind sie von Gott, abendländisch, weil sie dort, wo sie ^u 

bestimmen hatten, von geringsten Ausnahmen abgesehen, im Laufe von zehn 

Jahrhunderten fremden Völkern nütz ten-LisJachte ten undMrer Entwick­

lung mit solcher Hingabe dienten, daß jener tausend Kilometer breite^ 

heute verlorene Raum vorwiegend durch sie europäisiert wurde und 

das ganze Abendlands sicherte. Ihre gewaltige Tat war, das Verschieden- 

artigste zu am demand es gleichzeitig im Gemeinsamen zu vereinen. Mit 

einem Wort, sie erfüllten das, was man europäisches Dasein nennen kann* 

Wenn ihr Beispiel keine Nachahmung findet, geht 
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das Abendland unter« Der Schatten, der uns dann überfluten wird, liegt 

schon auf der Donau und apree«,

Wir haben geerntet, was die nationally tische Verkrampfung im 19- Jah: 

hundert säte. Unrecht gebiert gesteigertes Unrecht« hach asm Versailler 

Friedensacnluß trat uer französische Marschall ^och vor die neue Land— 

karte, legte den Pinger auf Danzig und sagtes hier entsteht där nächste 
Weltkriege ^r irrte sich nicht« Soll aus dem unrecht deraGegenwart gröik 

Unfreiheit
res Entsetzen wachsen, weil UmNSTht unerträglich ist, und zwar nicht di« 

Unfreiheit der Völkei^'sond e rn auch die Unfreiheit und/gestuften Rechte 

der manschen innerhalb der Staaten? Kan hat aen Krieg geächtet. Gequäl­

te Völker können darin nichts anders sehen als den schlauen Versuch, 

ungerechtfertigte Siegerbeute für ewig zu behalten« Vermag nicht jedes 

Kind heute die hundert Punkte der Landkarte zu zeigen, die alle Vulkane 

werden können? Wir müssen den höllischen Kreislauf durchbrechen und das 

Unrecht selbst beseitigen. Das Abendland stirbt, wenn es seine Völker 

nich u zus amme nf aßt in ein gemeinsames v aterland der Gleichberechtigung, 

fth all®, ar in Ml te unrecht zu 2 taub zerfällt, weil ys nr nicht mehr 
ein Volk das andere beeinträchtigen kann, sondern aller Güter allen 

gehören«

Dieses Vaterland, das gesichert sein wird, wenn sein Osten befreit 

ist, beherbergt heute zwölf Millionen, den von sechzehn Millionen 

vertriebenen Deutschen. Ihnen gerecht zu werden, ist die Voraussetzung 

zur Schaffung grö, eren Vaterlandes®

Ich sagte eingangs, daß ich mich, meine Damen und Herren, als Bürger 

Ihrer Heimat fühle, aber natürlich empfinden jene einst österreichischen 

Untertanen, die man zu Ihnen jagte, nicht anders. Haben ^ie nicht ein 

Rsch dazu, da^ ohne das 'Mrk ihrer Ahnen Österreich seine fernen Pro­

vinzen nie ausgebaut hätte? Freilich, viel Dakk erfuhren sie 
schon früher nicht dafürund ihre Großväter hatten bereits das Gefühl,

i
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von Wien ausgespielt auf verlorenem Posten zu stehen. Heute ist ihre 

Hoffnung Europa, wie uns allesamt Europa nur zu retten vermag. Aber ist 

der Weg dazu nicht allein dann begehbar, wenn der Nächste dem Nächsten 

hilft, dea einen geheiligtes Anliegen des anderen Ziel wird? Menschen 

und nun gar Menschen derselben Sprache, Herkunft, Geschichte und Lebens­

art können brüderlich nur Zusammenwirken, wenn sie gleichen Rechtes 
der ■ 

sind# Europa wächst nicht aus/Unfreiheit gewisser Glieder und der Frei­

heit der übrigen, es entfaltet sich aus der ehrlichen Verwirklichung 

seiner höchsten Idee: t.

Wer die Zeichen der Gegenwart begreift, weiß,daß uns schweres zu tra­

gen bestimmt ist, ehe das geeinte Abendland seine Räume leier bezieht, 
unter

Deshalb müssen wir/uns das trennende wegräumen, um gerüstet zu sein. Das 

Los der Verjagten bedroht jeden, solange wir nicht erfüllen, wozu die 

geschichtliche Stunde uns fordert.

Bewunderung verdient, was die Vertriebenen in sechs Jahren ihrer Hei- 

matVerbannung geleistet haben. Ein Riesenheer von Geplünderten ohne 

Dach über dem Haupt ist heute aus eigener Kraft zum unentbehrlichen 

Helfer seiner Fluchtländer geworden. Deutschland besonders, das dieses 

Heer als Wine Kinder aufnahm, erntet jährlich reicher die Früchte ihrer 

TüchtigkeitArg .

Keiner von uns wird sich noch lange der Aufgabe l'Räi können, zu 

der uns das Schicksal der erprobtesten Saatmänner Europas zwingt: Zur

Schaffung des machtvollen, völkerur.faasenden Abendlandes. Aber vor der 

Erfüllung steht aie Hingabe und das Opfer* MiWSaMW Unemand eeeeWE-


